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Wir sehen eine Menge Menschen, ja ganze Nationen, so sehr befangen in den Gewöhnungen ihrer Erziehung

und Lebensweise, daß sie sich auch dann nicht davon losreißen können, wenn vom Genüsse schöner

Kunst die Rede ist. Nur dasjenige, was in ihrer Sprache, ihren Sitten und ihren gesellschaftlichen

Verhältnissen einheimisch und hergebracht ist, erscheint ihnen als natürlich, schicklich und schön. In

dieser ausschließenden Ansicht und Empfindungsweise kann man es durch Bildung zu einer großen Feinheit

der Unterscheidung in dem engen Kreise bringen, worauf man sich nun einmal beschränkt hat. Aber ein

echter Kenner kann man nicht sein ohne Universalität des Geistes, das heißt ohne die Biegsamkeit,

welche uns in den Stand setzt, mit Verleugnung persönlicher Vorliebe und blinder Gewöhnung, uns in die

Eigenheiten anderer Völker und Zeitalter zu versetzen, sie gleichsam aus ihrem Mittelpunkt heraus

ZU fühlen, und was die menschliche Natur adelt, alles Schöne und Große unter den äußerlichen Zutaten,

deren es zu seiner Verkörperung bedarf, ja bisweilen unter befremdlich scheinenden Verkleidungen zu

erkennen und gehörig zu würdigen. Es gibt kein Monopol der Poesie für gewisse Zeitalter und Völker:

Folglich ist auch der Despotismus des Geschmacks, womit diese gewisse vielleicht ganz willkürlich bei

ihnen festgestellte Regeln allgemein durchsetzen wollen, immer eine ungültige Anmaßung. Poesie, im

weitesten Sinne genommen, als die Fähigkeit, das Schöne zu ersinnen und es sichtbar oder hörbar

darzustellen, ist eine allgemeine Gabe des Himmels, und selbst sogenannte Barbaren und Wilde haben

nach ihrem Maße Anteil daran. Innere Vortrefflichkeit entscheidet allein, und wo diese vorhanden ist,

soll man sich nicht an Äußerlichkeiten stoßen.

August Wilhelm Schlegel

(aus « Vorlesungen über dramatische Kunst und Literatur»,

W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz

1966)
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